
Während die kleineren Landsmannschaften in der Studie kaum erwähnt werden,

wird der „Bund der Mitteldeutschen“ in einem Exkurs thematisiert und die mitglie-

derstarke Sudetendeutsche Landsmannschaft in einem eigenen Abschnitt unter-

sucht. Letztere geriet während des „Prager Frühlings“ verstärkt ins Visier des MfS,

weil sich die DDR-Ideologen die Reformen in der ČSSR nur als eine vom Westen

gesteuerte Entwicklung denken konnten. Amos schildert diese Zusammenhänge

anschaulich. Sie porträtiert ferner die sudetendeutschen Vertriebenenpolitiker Wen-

zel Jaksch – ein alter Sozialdemokrat und ausgewiesener Gegner des National-

sozialismus – und Walter Becher – ein antisemitischer Schreibtischtäter –, und sie

zeigt auf, wie die DDR-Propaganda in den sechziger Jahren beide gleichermaßen

bekämpfte. Der spezielle Charakter dieser Kampagnen – die geschickte Mischung

aus Lügen und Wahrheiten – wird erkennbar, hätte aber eine tiefer gehende, auch

grundsätzliche Reflexion verdient.

Welchen Einfluss hatte das MfS auf die Vertriebenen? Das Buch liefert die rele-

vanten Fakten, um diese Frage zu beantworten, verzichtet aber darauf, selbst eine

pointierte Antwort zu formulieren. Das MfS nahm punktuell spürbar Einfluss, etwa

durch den IM „Kropf“. Doch entscheidender waren andere Faktoren, die Amos

ebenfalls benennt: der Mauerbau, die zunehmende Integration der Flüchtlinge und

Vertriebenen in der Bundesrepublik, die Ostpolitik oder die politische Selbstisolie-

rung der Vertriebenenfunktionäre.

Insgesamt hat die Autorin hier eine informative und verlässliche Studie vorgelegt

und bietet einen umfassenden Einblick in die für das Thema relevanten Stasi-Akten.

Es bleibt zu hoffen, dass sich sprachkundige Historiker/innen bald daran machen,

auch die in Warschau, Prag und Bratislava zugänglichen Geheimdienstakten auszu-

werten. Denn die Forderungen der Vertriebenenverbände stellten auch die staat-

lichen und politischen Grundpositionen der kommunistischen Führungen in Polen

und der Tschechoslowakei grundsätzlich in Frage. Und spätestens seit 1960, als der

sudetendeutsche SPD-Bundestagsabgeordnete Alfred Frenzel als Agent des tsche-

choslowakischen Geheimdienstes enttarnt wurde, weiß man prinzipiell um die ein-

schlägigen Aktivitäten aus dieser Richtung.

Berlin Georg Herbstritt

Lotz, Christian: Die anspruchsvollen Karten. Polnische, ost- und westdeutsche Aus-
landsrepräsentationen und der Streit um die Oder-Neiße-Grenze (1946-1972).
Meine Verlag, Magdeburg 2011, 108 S., zahlr. Abb., ISBN 978-3-941305-27-4.

Wissenschaft kann Freude machen, und ihre Ergebnisse lassen sich in einer äußerlich

und sprachlich ansprechenden Form darbieten. Das ist der positive erste – und blei-

bende – Eindruck, wenn man Christian Lotz’ Publikation zur Hand nimmt. Der

Verfasser argumentiert auf der Grundlage einer breiten Kenntnis von Sammlungen

zeitgenössischer Landkarten und der dazu gehörigen Korrespondenz aus deutschen

und polnischen Archiven. Darüber hinaus ist er auch mit der Fachliteratur unter-

schiedlicher Disziplinen bestens vertraut.

Nicht erst seit dem „spatial turn“ in den Geschichts- und Kulturwissenschaften

wissen wir, dass Landkarten in den wenigsten Fällen objektive Abbildungen realer
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Gegebenheiten in der Natur sind. Landkarten bilden vielmehr sehr häufig „mental

maps“ ihrer Auftraggeber und Produzenten ab. Insofern können sie ebenso mit den

Methoden der Diskursanalyse auf Stereotypen, Mythen oder Rechtfertigungs-

absichten hin seziert werden wie verbale Äußerungen. Christian Lotz führt das

Potenzial der Karten als historische Quellen von den fünfziger bis zu den siebziger

Jahren auf beeindruckende Weise vor. Konkret ist seine Publikation eine Gegen-

überstellung von „Auslandswerbekarten“, die für touristische Zwecke von entspre-

chenden Agenturen der Bundesrepublik Deutschland, der Deutschen Demo-

kratischen Republik und der Volksrepublik Polen erstellt wurden. In unterschied-

lichen Phasen des Kalten Krieges lassen sich voneinander stark abweichende und

miteinander konkurrierende Herangehensweisen der drei Staaten in ihrer kartogra-

fischen Repräsentation festmachen: Die Bundesrepublik Deutschland markierte

durch die Mitberücksichtigung der DDR und der einstigen deutschen Ostprovinzen

östlich von Oder und Lausitzer Neiße lange Zeit ihr Festhalten an der Wieder-

vereinigung, unterstrich aber auch fortbestehende Gebietsansprüche gegenüber

Polen, während die DDR entweder beide deutsche Staaten oder nur ihr eigenes

Territorium mit seinen Sehenswürdigkeiten abbildete. Polen wiederum zeigte die

bereits touristisch integrierten West- und Nordgebiete. Auf internationalen Frem-

denverkehrsausstellungen spielte sich in der Regel ein spannungsreicher Konflikt

zwischen der westdeutschen und der polnischen Vertretung ab. Christian Lotz stellt

diese Spannungen in ihrer zeitlichen Entwicklung dar. Ab der ersten Hälfte der

sechziger Jahre gelang es Polen, auch im westlichen Ausland Sensibilität für die

Problematik der westdeutschen Karten mit ihrem Beharren auf den Grenzen von

1937 zu bewirken. Die Kartenproduzenten der Bundesrepublik mussten sich aber

zugleich auch gegenüber wachsender Kritik aus dem eigenen Land rechtfer-

tigen und sich gegenüber konkurrierenden Darstellungsformen aus der DDR be-

haupten. Während sich auf der zwischenstaatlichen Ebene zwischen Bundesrepublik

und Polen der Streit um die kulturelle Prägung der ehemals deutschen Gebiete öst-

lich der Oder-Neiße-Grenze drehte, sah die westliche Staatengemeinschaft die

Grenzverschiebung von 1945 schlichtweg als Akt der Entschädigung an, mit dem

Polenfür den deutschen Überfall auf das Land im September 1939 und die 

schweren Kriegsverluste rekompensiert worden sei. Die klassischen Konflikte um

Toponyme (etwa die strittige Frage des Ortsnamengebrauchs für Hinterpommern,

Schlesien und das südliche Ostpreußen) blieb daher weitgehend auf die bilaterale

Ebene beschränkt. Auf die Einzeichnung von „Breslau“, „Stettin“ und „Danzig“

reagierten polnische Kartografen etwa mit der Anbringung von touristischen Signets

an den Orten von NS-Kriegsverbrechen. Die DDR war häufig bemüht, politisch

korrekte Bezeichnungen zu verwenden, auch wenn sie damit gelegentlich über die

Interessen Polens hinausging, das gerade bei Landschaftsbezeichnungen auf Begriffe

rekurrierte, die durchaus dem historischen deutschen Sprachgebrauch entsprachen.

Langfristig erwies sich die Kartenproduktion der Bundesrepublik als überaus flexi-

bel: In der Fremdenverkehrswerbung im Ausland wurde ab dem Ende der sechziger

Jahre aus diplomatischer Rücksichtnahme von der Einzeichnung der Grenzen von

1937 abgesehen, während die Reichsgrenzen in Karten für den Gebrauch im Innern,

sei es auf Schulgeschichtskarten oder auf offiziösen Darstellungen, noch lange Be-
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stand hatten – einschließlich der Angaben „unter polnischer“ bzw. „unter sowje-

tischer Verwaltung“.

Christian Lotz zeigt in seiner Publikation, dass Geschichte nicht nur eine wichti-

ge analytische, sondern auch eine erzählerische Dimension besitzt. Er nimmt den

Leser atmosphärisch mit auf internationale Ausstellungen, von der Brüsseler Welt-

ausstellung 1958 bis hin zu diversen Fremdenverkehrsmessen, und lässt ihn die

gespannte Situation auf dem damals politisch-ideologisch geteilten Kontinent spü-

ren. Zugleich arbeitet er sich methodisch präzise an dem von ihm ausgewählten

Kartenmaterial ab. Damit macht er eine – künftig auch für andere Bereiche noch

ausbaufähige – Schnittmenge von Politik-, Diplomatie- und Kulturgeschichte im

wahrsten Sinne des Wortes „sichtbar“. Lotz’ Publikation besitzt auch einen hohen

didaktischen Wert: Die hervorragenden Reproduktionen, auch von bestimmten

Kartenausschnitten, lassen sich auch im Geschichts- oder Erdkundeunterricht zur

Veranschaulichung kartografischer Veranschaulichungsformen und Gegensätze ein-

setzen. 

Kleinere Kritikpunkte betreffen zum einen die von Lotz genannte Zahl von 12

Millionen Vertriebenen ab 1945 aus den unter sowjetische bzw. polnische Verwal-

tung gestellten ehemaligen Ostgebieten des Deutschen Reiches (S. 13); diese Angabe

ist zu hoch gegriffen – sie ist sogar höher als die Zahl aller vertriebenen Deutschen

insgesamt. Zum zweiten wäre bei dem erwähnten Geografen Emil Meynen (1902-

1994) (S. 15) ein kurzer biografischer Hinweis hilfreich gewesen; schließlich handel-

te es sich bei ihm vor 1945 um einen der führenden geografischen Experten des NS-

Regimes, der deshalb 1946/1947 sogar eine Haftstrafe bei den Alliierten verbüßte,

aus der er im beginnenden Kalten Krieg nur aufgrund seiner profunden Osteuropa-

Kenntnisse vorzeitig entlassen wurde. Am Beispiel Meynens hätten die Konti-

nuitäten von den deutschen Revisionskarten nach 1919 zu den von den Vertrie-

benenverbänden und dem Gesamtdeutschen Ministerium nach 1949 zu verantwor-

tenden Karten noch stärker konturiert werden können. Diese kleinen Einwände ver-

mögen aber den ausgezeichneten Gesamteindruck der Veröffentlichung nicht zu trü-

ben, deren informative und zugleich kurzweilige Lektüre ausdrücklich empfohlen

wird.

Oldenburg Tobias Weger

Vilímek, Tomáš: Solidarita napříč hranicemi. Opozice v ČSSR a NDR po roce 1968
[Grenzüberschreitende Solidarität. Opposition in der ČSSR und der DDR nach 1968].

Vyšehrad, Praha 2010, 383 S., zahlreiche s/w-Abb., ISBN 978-80-7429-030-5.

Die Sicherheitsdienste im östlichen Bündnis trieb in den siebziger und achtziger

Jahren eine besondere Sorge um: dass Regimekritiker ihren Unmut über die real-

sozialistische Herrschaftspraxis nicht nur in ihrem eigenen Land äußern, sondern mit

Gleichgesinnten in anderen Staaten kooperieren könnten. Diese grenzüberschreiten-

de Solidarität – im Jargon der politischen Polizei die „Internationalisierung des inne-

ren Feindes“ – ist das zentrale Thema von Tomáš Vilímeks informativer Studie, in

der am Beispiel der tschechoslowakischen und der ostdeutschen Opposition verglei-
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